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Liebe Nachbarn, 
hallo Niederrheiner!

� Hochwasserschutz ist ein The-
ma, bei dem sich die Kiesunter-
nehmen bereits in der Vergangen-
heit umfassend eingebracht ha-
ben und auch weiterhin einbrin-
gen wollen. Wir haben die Mittel,
Maschinen und das Know-how,
um Hochwasserschutzprojekte zu
unterstützen. So können wir ge-
sellschaftlichen und ökonomi-
schen Mehrwert schaffen. Leider
werden immer noch viele dieser
Synergieprojekte genehmigungs-
rechtlich erschwert. 
Hier muss ein Umdenken stattfin-
den. Wir müssen pragmatischer
an Hochwasserschutzprojekte
herangehen. Dazu sollten wir den
Informationsaustausch und die
Zusammenarbeit zwischen Lan-
despolitik, Politik vor Ort, Verwal-
tung und Unternehmen verbes-
sern: Mehr miteinander reden,
frühzeitig alle Betroffenen beteili-
gen und Arbeitsgemeinschaften
zur Realisierung von Projekten bil-
den. Dabei können wir viel von
den Niederlanden und ihrer ergeb-
nis- und zieloffenen Diskussions-
kultur lernen. 
In der Region Niederrhein gilt es,
das Denk- und Sprechverbot zwi-
schen den Akteuren aufzuheben,
um zum Wohle aller projektbezo-
gen offen zu diskutieren, Syner-
gien zu heben und Lösungen zu
identifizieren. 

Ihr Michael Hüging-Holemans
Geschäftsführer Holemans Gruppe
Koordinator Initiativkreis „Zukunft
Niederrhein“

Egal ob Tieferlegungen der Vorländer, Deichbau-
maßnahmen oder Errichtung von Poldern – es gibt
viele Hochwasserschutzprojekte, an denen die
Kies- und Sandunternehmen am Niederrhein in den
letzten Jahrzehnten beteiligt waren. Die Synergie-
effekte zwischen Kiesgewinnung und Hochwasser-
schutz sind groß, denn bei vielen Hochwasser-
schutzprojekten wird der Rohstoff unweigerlich be-
wegt. Aber viele Potenziale bleiben ungenutzt.

Wie Kiesgewinnung und Hochwasserschutz besser
Hand in Hand gehen können, diskutierten die Teil-
nehmer der Veranstaltung „kies im dialog – Chancen
für den Hochwasserschutz“, die der Initiativkreis
„Zukunft Niederrhein“ im Mai ausrichtete. Die Ver-
anstaltung bildete den Auftakt der Dialogreihe „kies
im dialog“. Unter diesem Titel bieten die Kiesunter-
nehmen des Initiativkreises künftig Dialogveranstal-
tungen zu wichtigen regionalen Themen an, zu denen
sie einen konkreten Beitrag leisten können und wol-
len. Damit lösen sie auch das im Jahr 2010 in ihrer
„Gemeinsamen Erklärung“ gegebene Versprechen
ein, die Zukunft der Region aktiv mitzugestalten. 70
Vertreter aus Kommunal- und Landespolitik, Verwal-

tung, Deichverbänden, Bürgervereinen, Naturschutz
und Unternehmen nahmen an der Veranstaltung zum
Thema „Chancen für den Hochwasserschutz“ in
 Wesel teil. 
Die an mehrere Fachvorträge anschließende Dis-
kussion machte deutlich, dass sich die Teilnehmer
einen engeren Austausch der Akteure wünschen. Zu-
dem waren sich die meisten Teilnehmer einig, dass
Kies und Sand dort gewonnen werden sollten, wo die
Erdmassen sowieso bewegt würden. Aktuell müss-
ten oftmals brauchbare Rohstoffe aus Abgrabungen
im Rahmen der Wasserrahmenrichtlinie in andere
Abgrabungen verfüllt werden und dürften nicht ver-
wertet oder kommerziell genutzt werden. Die Kies-
gewinnung im Rahmen von Hochwasserschutzmaß-
nahmen sei deshalb ganz im Sinn einer nachhaltigen
Rohstoffpolitik. 
Eine ausführliche Dokumentation der Veranstaltung,
weitere Bilder und die Präsentationen der Referenten
finden Sie auf der Website des Initiativkreises „Zu-
kunft Niederrhein“ unter www.zukunft-nieder rhein.de/
chancen-fuer-den-hochwasserschutz. 

Zur Veranstaltung lesen Sie mehr auf Seite 2.

Geht gut zusammen: Kiesabbau
und Hochwasserschutz
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Miteinander reden, Synergien nutzen

Akteure im Dialog (v. l. n. r.): Moderator Arne Spieker, Bernd Isselhorst, Edwin Geraeds und Norbert Meesters
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Norbert Meesters, Sprecher für Klima-
schutz, Umwelt, Naturschutz, Landwirt-
schaft und Verbraucherschutz der SPD-Frak-
tion im Landtag NRW, sprach in seinem Er-
öffnungsvortrag über den Hochwasser-
schutz am Niederrhein und die Herausfor-
derungen aus landespolitischer Sicht. Er
betonte, dass die Unternehmen der Kiesin-
dustrie am Niederrhein wichtige Akteure
und Partner bei der Schaffung eines funk-
tionierenden Hochwasserschutzes seien. 

Diplom-Ingenieur Bernd Isselhorst, der vie-
le Jahre bei der Bezirksregierung Düssel-
dorf für die Genehmigung von Hochwasser-
schutzmaßnahmen zuständig war, stellte

Vorsorgender Hochwasserschutz ist in je-
dem Fall günstiger als die Schadensbesei-
tigung nach einem Hochwasser. Dabei sind
die Unternehmen der Kiesindustrie am Nie-
derrhein wichtige Akteure und Partner. Ge-
rade deshalb ist es wichtig, dass der Dialog
von Politik, Bürgern und Unternehmen bei
Veranstaltungen wie dieser vertieft wird, um
den Herausforderungen des Hochwasser-
schutzes auch weiterhin konsequent zu be-
gegnen.  
Norbert Meesters, MdL NRW

kies
im dialog

Hochwasserschutzmaßnahmen vor, an de-
nen die Kiesunternehmen bereits beteiligt
waren. Dazu gehören zum Beispiel Maß-
nahmen an der Flürener Aue und der Wal-
sumer Rheinaue, den Poldern Orsoy–Land
und Lohrwardt sowie im Lippemündungs-
raum. Isselhorst wies darauf hin, dass die
Rohstoffgewinnung im Zuge der Hochwas-
serschutzmaßnahmen genehmigungsrecht-
lich erschwert wird. So verhindere die
„Sperrklausel“ im Gebietsentwicklungs-
plan, dass bei den Maßnahmen der Was-
serrahmenrichtlinie im Rheinvorland ge-
wonnene Sande und Kiese wirtschaftlich
verwertet werden dürfen. Isselhorst plä-
dierte für die Öffnung der Klausel, damit

Auftaktveranstaltung für Dialogreihe 

sinnvolle Synergieeffekte ausgeschöpft wer-
den könnten.

Ingenieur Edwin Geraeds von Grontmij Ne-
derland B.V. erläuterte am Beispiel der
Zandmaas in den Niederlanden, wie Kies-
gewinnung, Hochwasser- und Naturschutz
in Einklang gebracht werden können. Ein
wichtiger Punkt dabei: Die Kooperation mit
Kiesunternehmen lohnt sich auch im Hin-
blick auf die Finanzierung von Hochwasser-
schutzprojekten, denn die finanzielle Betei-
ligung der Unternehmen reduziert die Bela-
stung der Steuerzahler. 

Der fachliche Input zum Thema Hochwasserschutz kam bei der Auftaktveranstaltung
zur Reihe „kies im dialog“ von drei Experten. 
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„Die Veranstaltung war richtig und wichtig.
Es ist gut, die Kontakte zwischen den ein-
zelnen Akteuren zum Thema Hochwasser-
schutz zu vertiefen. Denn richtig ist, dass
es Synergieeffekte zwischen Kiesgewin-
nung und Hochwasserschutz geben kann.
Am Orsoyer Rheinbogen ist die 2001 fer-
tiggestellte Deichrückverlegung ein gutes
Beispiel dafür.
Viktor Paeßens

Stimmen von Teilnehmern der Dialogveranstaltung „Die Diskussion war sehr positiv. Es ist gut
deutlich geworden, wo Handlungsbedarf ist
und welche Blockaden aufgelöst werden
müssen. Jetzt ist die Politik gefordert, Vor-
aussetzungen für Synergieprojekte zu
schaffen.
Dr. Ulrich Werneke, Geschäftsführer Natur -
schutzzentrum im Kreis Kleve e.V.



kies

„Asylgebiete“
für Kreuzkröten

Wie unternehmerische Ziele mit nachhal-
tigem Schutz und Entwicklung von Natur-
schutzflächen und Landschaft sowie dem
Hochwasserschutz verbunden werden kön-
nen, zeigt das Projekt „Lipperandsee“ im
südöstlichen Stadtgebiet von Wesel.

Dort führt die Weseler Firma RMKS RHEIN
MAIN KIES UND SPLITT GMBH & CO. KG
eine Nassabgrabung durch. Der dadurch
entstehende Lipperandsee und die an-
grenzende Lippeaue werden im Anschluss
an die Kiesgewinnung nach ökologischen
und landschaftsgestalterischen Grund-
sätzen angelegt, rekultiviert und in der
Aue renaturiert.
Ziel ist es, den Baggersee in die Dynamik
der Lippeaue einzubeziehen und Retenti-
onsräume für den Hochwasserschutz zu
schaffen. Die ausgekiesten Areale bieten
bei Hochwasser dem Gewässer Lippe die
Möglichkeit, sich entgegen des vorherigen
Zustands auszuweiten. Dabei ist das im
Zuge des Projekts entstehende Wasser-
retentionsvolumen von ca. 850.000 Ku-
bikmetern nur eine von mehreren wichti-
gen Maßnahmen zum Hochwasserschutz
im gesamten Verlauf der Lippe.
Darüber hinaus wird der Lipperandsee
auch landschaftlich in die umliegende Na-

Kiesgewinnung, Landschaftsentwicklung, 
Hochwasser- und Naturschutz vereint 

Mit einer Körperlänge von vier bis acht Zentimetern ist die Kreuzkröte die kleinste
einheimische Krötenart. Die Körperfärbung variiert auf der warzigen Oberseite zwi-
schen braunen, grünen und grauen Farbtönen. Charakteristisch ist ein längs über den
Rücken verlaufender gelber Strich. Nicht zu verwechseln ist die Kreuzkröte mit der
etwas größeren, dunkler gefärbten Erdkröte.

Wenn in windstillen Sommernächten me-
tallisch klingende Rufserien über die nie-
derrheinische Landschaft schallen, dann
sind da mit großer Wahrscheinlichkeit
Kreuzkröten am Werk.

Ursprünglich kam die Kreuzkröte (Bufo  cala -
mita) in den offenen Sand- und Kiesflächen
der weiten Auenlandschaften von Rhein,
Weser, Ems, Lippe, Ruhr und anderen Flüs-
sen und Bächen hierzulande vor. Heute ruft
diese kleinste Kröte NRWs vor allem in
 Baggerseen und auf Industriebrachen. Ein
Blick in die aktuelle Rote Liste zeigt, dass
die Kreuzkröte im Rheinland gefährdet ist,
denn intakte Flussauen gibt es kaum noch,
weil die Flüsse eingedeicht sind. 

Doch die anpassungsfähige Kreuzkröte
nimmt auch mit so genannten „Sekundär-
biotopen“ vorlieb: Überall da, wo Bagger
und Raupenfahrzeuge den Boden umwälzen
und der Baustellen-Charakter danach auch
noch viele Jahre erhalten bleibt – ganz so
wie im Falle der früheren Hochwässer in den

Flussauen – findet die Kreuzkröte
„Asyl“. 
Tagsüber verbergen sich die däm-
merungs- und nachtaktiven Tiere un-
ter  Steinen oder in Erdhöhlen. Als
Winterquartiere nutzen sie gern  lo -
ckere Sandböden oder Steinhaufen.
Bevorzugte Laichgewässer sind son-
nenexponierte Flach- und Kleinge-
wässer, wie Überschwemmungs-
tümpel, Pfützen, Lachen oder Hei-
deweiher. Die Kreuzkröte legt ihre

 Eier wohlweislich in solche Kleingewässer,
weil diese frei von Fischen sind und die Kaul-
quappen nicht gefressen werden können.
Gegen die Gefahr, dass die flachen Tümpel
austrocknen, wirkt die Kreuzkröte mit einer
sehr kurzen Entwicklungszeit von etwa drei
Wochen vom Ei bis zur Mini-Kröte.

Serie: Tierreich

 
 

Kiesgruben und Baggerseen:

Projektbeispiel: Lipperandsee

Der Lipperandsee in Wesel

tur eingebunden. Auf dem rund 46 Hektar
großen Kiesgewinnungsareal entstehen un-
ter anderem Flachwasserzonen, Tümpel,
Mulden, Aufhöhungen und nährstoffarme,
sogenannte Magerstandorte. Die Uferberei-
che werden umfassend rekultiviert und
dicht mit Bäumen und Gehölzen bepflanzt.
Dadurch entsteht Schritt für Schritt eine

Landschaft, die langfristig einen großen Bei-
trag zum Naturschutz liefert. Denn sie bie-
tet einen Lebensraum für viele seltene und
geschützte Tier- und Pflanzenarten. Nach
der Fertigstellung wird der Lipperandsee bis
zu 1.700 Meter lang und 360 Meter breit
sein.
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kies und sandig
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Schritt in die richtige Richtung

Änderungen beim LEP-Entwurf:
Regionalplanung muss folgen

Nach massiver Kritik der
Wirtschaft hat die Landes-
regierung nun Veränderun-
gen am künftigen Landes-
entwicklungsplan (LEP)
angekündigt. Im Bereich
der Rohstoffsicherung soll
die verbindliche Vorgabe
zur Festsetzung von Tabu-
gebieten entfallen. Damit

ist ein wichtiger Schritt in die richtige Rich-
tung vollzogen. Hieraus leiten sich Vorga-
ben für die Regionalplanung ab.  

Die Versorgung von Bevölkerung und Wirt-
schaft mit mineralischen Rohstoffen ist von

Neue Inhalte, starke Bilder sowie eine be-
nutzerfreundliche Navigation – das alles
zeichnet den modernisierten Internetauftritt
des Initiativkreises „Zukunft Niederrhein“
aus. Die klare Struktur der Website lotst die
Besucher rasch zu neuen Themen wie Re-
cycling und Vorkommen. Die Programmie-
rung im „Responsive Design“ sorgt für opti-
male Darstellung auf mobilen Endgeräten
unterschiedlicher Größe. Damit steht auch
unterwegs am Baggersee alles Wissens-
werte zu Kies und Sand zur Verfügung.
www.zukunft-niederrhein.de

RELAUNCH WEBSITE:

Mehr Infos, neuer
Look

nahezu überragender Bedeutung für die Ent-
wicklung des Landes. In Nordrhein-Westfa-
len wird dies über landesrechtliche Vorga-
ben und langfristige Festsetzungen in Raum-
ordnungsplänen gewährleistet. Im Sommer
2013 veröffentlichte die rot-grüne Landes-
regierung NRW den Entwurf eines neuen LEP.
Dieser sah eine drastische Abkehr von den
bisher geltenden landesplanerischen Grund-
sätzen im Bereich der Rohstoffversorgung
vor. Diese drohte dadurch deutlich hinter an-
deren Interessen zurückzutreten. 
Ein Aspekt des LEP-Entwurfs war die ver-
bindliche Festlegung sog. Tabugebiete; also
solcher Flächen, für die nicht einmal mehr
die Vereinbarkeit mit der Gewinnung von Bo-

Den Feierabend, das Wochenende
oder den Urlaub direkt vor der Tür
an ausgezeichneten Badegewäs-
sern genießen? 
Kein Problem, denn an den kom-
menden Sommertagen laden die
Baggerseen am Niederrhein alle
 Erholungssuchenden, Naturliebha-
ber und Outdoor-Sportler zum  Ent -
decken und Verweilen ein. Unser
Baggerseenführer stellt die attrakti-
ven Naherholungsgebiete vor und
hilft bei der Auswahl. 
Der Baggerseenführer steht auf der
Web site des Initiativkreises „Zu-
kunft Niederrhein“ zum Download
zur Verfügung.

BAGGERSEE:

Sommer-Erlebnis 
vor der Tür

NEUBAU:

Lkw-Beladeanlage 
bei Holemans
Mit einer neuen Lkw-Beladeanlage stärkt die Hole-
mans Niederrhein GmbH dieses Jahr ihren Produk-
tionsstandort Ellerdonk: Ein neuer Abfrachtungs-
weg für die Kiese und Sande, die bisher aus-
schließlich per Schiff zu den Kunden befördert wur-
den, wird eröffnet. Eine zusätzliche Belastung der
Anwohner vor Ort durch Lkws entsteht durch die
neue Anlage nicht. Herzstück der neuen Lkw-Bela-
deanlage sind sieben Silos aus verzinktem Stahl
mit einem Gesamtfassungsvermögen von 14.000
Tonnen.

denschätzen geprüft werden sollte. Damit
wären weite Bereiche der Rohstofflagerstät-
ten in NRW vollständig ausgeschlossen wor-
den. Zahlreiche praktische Beispiele bele-
gen jedoch, dass die Nutzung der Lager-
stätten trotz des Eingriffs einen Mehrwert
für Natur, Landschaft und die Erhaltung der
Artenvielfalt generieren kann. Auch drohte
die bisherige Unabhängigkeit des Landes
von massenweisen Rohstoffimporten verlo-
ren zu gehen. Die Streichung der Tabuge-
biete verhindert dies. Das gefundene Er-
gebnis darf nun nicht durch weitere Be-
schränkungen und Verbote konterkariert
werden. Es muss auch in der Regionalpla-
nung so umgesetzt werden. 
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von Marco Bokies, 
vero – Verband der Bau- und Rohstoffindustrie e.V.
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Download Baggerseen-Karte


